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Im Schweiß der Arbeit aufzublüh 'n.
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Zu den beliebtesten nutzwirtschaftlichen

^ gehören die weißen , roten
w schwarzen Johannisbeeren , die Stachel¬
kren , die H'm-, Brom- und Holunder-
x ^ er- beeren die rotfleischigcn Hagebutten
k. lennuchtlgen Haselnüsse. Sollen

r ‘f ä *n Dusch-, teils in Hochstammfornr
tzrpflanzten Beerensträucherwüchsig und qe-
»d erhalten bleiben und alljährlich eine reiche
|^ I,efeJ, ° bedur en sie ebenso lvie jede
f . lJ:  Nutzpflanze einer sorgsamen aärt-
I ' schen Pflege und insbesondere auch eines
Wgemaßcn Schnittes . Die erstgenannte Bor-
rsietzung nnrd erfüllt durch Schasfunq zu.
»alleilst^ k' f̂ nzbedingungen und durch' eine

^beugende Bekämpfung aller in
l n Rrf,-ir enbe?. irischen und pflanz-
ier km -st Ä "' darf es weder an

Herbstdüngung, noch an
Ll>ia-n^K^i»̂ bv Dodenlüftung und einer aus-
Ltli ^ npdesKulturboLns fehlen. Und
i chn̂ snls/alkuug trägt in Verbindung» einer stickstvffre,chen Düngung l^ auckiel
viiebren ^ 'iü ^ i, den Beerenansatz zu

Trauben lückenlos 8„ besetzen
F «u b« la llfl ctr^ btc Fruchtbarkeit bedeutend

I k S/rn , den Wohlgeschn.ack der Beeren z„
» ,^ n, sie in Form und Farbe ansehnlicher
ö ™ U',d dadurch Höchsterträge und ei»

ZU ernten , das qualitativ vo» ein-
»ndfreier Beschaffenheit ist. Pie Schnitt-
^ „ ‘8' 8en  verfolgt den Zweck, möglichst

tr °Üfähiges Holz heranzu-
V" lCn  kräftigen und formeuschönen

Um dies zu erreichen, inuß
Schn.ttpr °x.s sich den Gliederungs - und

e? e, mâ ' '?k" ^ ' "ll'chkeite„ der verschiedenen
i reuvbstgattungcn anpassen und den hier-

j'Uen praktischen Erfahrungen und
f Wa obstbaulichen Erforschungen

ung tragen ^ ^ Voraussetzungen Rech-
iälwend̂ m.̂ geschieht das Beschneiden
lso vom ßerbft^ rten 'h “nb  Vegetativ,isruhe,
urch (omSt Ä ?b ben  ganzen Winter hin-
-ie iacharn,^ t strenge Kälte hieran hindert,
ich, ŝ schlcherl̂ " ^ ^ ^ ' st bei iveitem
Md, fofern nJ l®o 0 ä vielfach angenommen

chanden !i,m^ " nd Liebe zum Dinge
>nng für die ^ b 'v 't vernünftiger Ilber-

—_!— c Grundbedingungen vbstbau-
»nunet 2.

licheu Fruchtbaues zu Werke gegangen wird.
Sv ist beispielsweise bei allen Stachel- und
Johannisbeeren ein Schnitt nur insoweit er¬
forderlich, als die Sträucher mit dem zuneh¬
menden Alter einer Verjüngung des Holzes
bedürfen , vder besonders kräftig wachsende
Sorten für ihren Raumstand zu groß werden.
Dem Grunde nach ist der notivendige Schnitt
also schon imnier da erfüllt , wenn dafür Sorge
getragen wird , daß genügend 1—3 jähriges
Jungholz vorhanden ist, da bekanntlich nach
aller obstbaulicher Erfahrung nur dieses als
Fruchtbringer in Betracht kommt. Handelt es
sich um ganz alte Sträucher mit dünnem und
spärlichem Holze, so schneidet man sie am
besten bis auf den Boden zurück, damit sie sich
von unten auf wieder neu aufbauen . Dies
wird allerdings nur dann in dem erwünschten
Maße der Fall sein können, wenn mit diesem
Rückschnitt auch gleichzeitig eine kräftige
Düngung verbunden ist, die dem Strauche
bezw. den Wurzeln ausreichende Nährstofs¬
au fnahme gestattet . — Noch einfacher ist die
Schuittpflege der Himbeeren . Da ihre Frucht¬
barkeit untrennbar an das Vorhandensein
gesunder und kräftiger Jahresschößlinge ge¬
bunden ist, sind die vorjährigen , abgetragenen
Ruten ausnahmslos abzukchneiden. Je nach
Stärke und Alter der Pflanze verbleiben an
ihr 3—5 Schößlinge als nächstjähriger Frucht¬
bringer . Sie werden am Spalier so verteilt
und angebunden , daß die im Frühling aus-
treibenden Fruchtspieße sich nach allen Seiten
frei entwickeln und ihre Früchte in vollem Licht
reifen können . Beschnitten werde» sie aber
nicht, da mit dem Entfernen der Endteile gerade
die zuverlässigen und kräftigsten Fruchtanlagen
verloren gehen ivürden . Notivendig ist da-
gegen , sie in etwa Schulterhöhe bogenförmig
herunterzubinden , um dadurch einen möglichst
gleichmäßigen Austrieb aller Augen und damit
als weitere Folge einen reichen Beerenbehang
zu erzwingen . Das Gleiche gilt von den in
Wuchs und Fruchtbarkeit ähnlichen Neu-
Züchtungen der brombeerartige » Himbeeren,
nur daß bei diesen im allgemeinen weniger
Wurzelschösse als bei der gewöhnlichen Him-
beere erscheinen und sie demzufolge weniger
Platz als diese beanspruchen . — Auch die
lapanische Weinbeere (Rimbus phoniculasius)
unb die aus Japan eingeführte Erdbeer-
Httnbeere reihen hier ein . Die bei ihnen sich
bildenden , zumeist außerordentlich kräftigen
Jungtriebe werden nur entsprechend ange-
Kunden und nicht beschnitten, wogegen die
älteren Holzgliederungen soweit entfernt wer¬

den, als sie dem freien Aufbau des Jungholzes
hinderlich sind. — lind so ähnlich ist es bei den
Brom- und Kratzbeeren. Bei diesen beschränkt
sich der Schnitt darauf , zu altes Holz und
solche Zweige zu entfernen , die sich wegen
ihrer Länge und Sparrigkeit in den ange¬
wiesenen Standplatz nicht mehr cinvrdnen
können und dadurch die Bewegungsfreiheit bei
der Ausführung der notwendigen Gartenarbeit
hindern. Dagegen ist für entsprechende Stütz¬
gliederungen, sei es durch Einzelpfähle , sei
es durch Spaliere oder ähnliche aus Natur¬
stangen oder Drähten geschaffene Verbindungen
zu sorgen, daniit die Möglichkeit besteht , durch
rechtzeitiges Aufbinden der Triebe nicht nur
den haltlosen Wuchs zu stützen, sondern auch
die sonst leicht zu Boden hängenden und hier
der Gefahr des Beschmutztwerdens mit Erde
ausgesetzten Fruchtstände zu schützen. — In
den Wachstums- und Pflegcbcdingungen so¬
wohl der anspruchsloseste aller Beerenobst-
strüucher ist der Flieder - oder Holunderbusch
(Lamdueus nigra ). Er nimmt in den Pflan¬
zungen mit den univirtlichsten Plätzen vorlieb
und ist trotzdem ein dankbarer und alljähr -»-
licher Fruchtbringer . In älteren Jahren ist
seine Wüchsigkeit um so stärker, je mehr er ge¬
schnitten wird , was aber seine Fruchtbarkeit
nicht gerade fördersam ist. Man läßt ihn viel¬
mehr mit dem alljährlichen Schneiden besser in
Ruhe. Es ist nur dann notwendig , wenn er
mit den Jahren zu gewaltig hcranwächst und
dadurch seine benachbarte Vegetation zu sehr
beschattet und im Wachstum hindert . Dann
werden die ältesten und inzwischen auch schon
ziemlich verknorrtcn Äste ganz herunter-
geschnitten, damit der Holzbau leichter und
damit auch die Beschattungsmöglichkeit weniger
wird. — Ein ähnliches gilt auch von den Zaun -,
Hagebutten und Heckenrosen (Rosa Rugosa-
Hibriden a . u .>; auch sie gedeihen , wenn man
ihnen keinen besseren Kulturplatz geben kann
oder will noch gut , als sogenannte Decksträucher
und in gemischten Sträucherpflanzungen , nur
werden sie leider immer noch viel zu wenig
wegen ihrer vorzüglichen küchenwirtschaft¬
lichen Eigenschaften geschätzt und zu wenig
angebaut . Allerdings müssen alle Wildrosen¬
arten erst einige Jahre alt werden , bevor die
Sträucher nennenswerte Fruchtmengen brin¬
gen. Dasselbe trifft auch von den Haselnüssen
zu. Sie bleiben dann aber dauernd fruchtbar,
wenn nur gelegentlich das ältere Holz zu¬
gunsten des nachwachsenden jungen Holzes
beseitigt wird, im übrigen aber wenig be¬
schnitten werden . — Schließlich erfordert die

Jahrgang It >l7.
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Winterpfleste '. ber Peerenovststräucher auch ein
waclisames Auge aus die verschiedenen tierischen
und pstanzlrcbcn Schädlinge , von denen die
StrSucher jahraus , jahrein mit mehr oder
weniger großer Verderbnis heirngejucht wer-
den . ' Die beste Schutzwehr hiergegen bleibt
ein vorbeugendes Verfahren in der Anwen¬
dung erprobter BekämvfnngSnuttei , sowie die
Erhaltung eines kräftigen Kuliurzustandes der
Sträuchcr , da solche Pflanzen naturgemäß
gegen kränkliche Anfechtungen aller Art be¬
deutend widerstar »dsfähiger sind als solche , die
an Unterernährung und beschädigten Er¬
nährungsorganen leiden . So haben beispiels¬
weise Stachelbeeren zuweilen sehr viel unter
den Raupen der Siachelbeerwcspe zu dulden,
und auch die Raupen des Stachelbeerspanners
l^ brsxss geossuliinss setzen ihnen am Laub¬
werke mitunter hart zu . Als gefährlicher
Schädling hat sich in diesen in den letzten
Jahren noch der amerikanische Stachelbeerrost
hinzugesellt , der als Pilz Blätter und Triebe
mit seinen verderblichen Fängen cinhüllt,
das Blattwerk vernichtet und die Früchte
fleckig und ungenießbar macht . Gegen alle
ist das Bespritzen mit einer 3—400 prozentigen
Schweselkaliumlösung , oder auch mit der be¬
kannten Kupferkatkbrühe oder mit I prozen-
tigem Obstbaumkarbolineum eine wirksame
Waffe zur Zerstörung der sich am ünbelaubten
Strauche etwa vorsindendcn Brutherde . Das
Mittel wird im Laufe des Winters wiederholt
in mehrwöchigen Zwischenräumen angewandt
und späterhin auch an den belaubtenSträuchern
fortgesetzt . — Bei Johannisbeeren tritt häufig
der gewöhnliche Stachelbcermehltau auf ; er
wird wie vorstehend ebenfalls vorbeugend be¬
kämpft . Auch gegen das Aufkommen von
Flechten , Moosen , Sch ' ldläusen und Rote
Spinne sind die angegebenen Bekärnpftings-
mittel probat ; gegen die ersten beiden läßt sich
auch vorteilhaft eine Bespritzung mit Kalk¬
milch odereiner 10 prozentigen Karbolineum-
Emulsion anwenden . — Die Himbeerfrüchte
haben namentlich unter den Maden des Apfel¬
blütenstechers zu leiden , die sich im Frucht¬
gewebe dadurch einfrißt und sie dadurch min¬
destens unappetitlich macht . Außer dem all¬
gemeinen Mittel von Anlagen von Jnsekten-
gürteln an benachbarten Obstbäumen während
des ganzen Winters ist es notwendig , alles
abgestorbene Laub und das abgeschnittene
alte Holz vom Kulturplatze zu entfernen und
möglichst zu verbrennen , um damit zugleich
auch die Brutstätten dieses gefährlichen Schäd¬
lings zu vernichten . — Die tierischen und pflanz¬
lichen Schädlinge bei den Rosen , Nüssen und
Fliederbeeren sind dagegen weniger gefähr¬
licher Natur und nur dann verderbenbringend,
wenn sie in Massen auftreten . Wo sich an
diesen Sträuchern Gespinste und Ablagerungen
von Jnsekteneiern vorsinden , müssen sie sorg¬
sam abgesucht und verbrannt werden . Ein
gelegentliches Bespritzen mit Kupferkalkbrühe
ist auch hiergegen Schädlingsausbreitung wirk¬
sam . — Was dann schließlich bei der Winter,
pflege der Beerenobststräucher notwendige
Düngung anbetrifft , so empfiehlt sich hierbei
die vielerorts erprobte Praxis , Stallmist und
Mineraldünger ein um das andere Jahr ab-
lösen zu lassen . Denn mag auch der Stall¬
dünger die dem Beerenobste zusagenden
4 Kraft -Düngerwerte sStickstosf , Phosphor-
säure , Kali und Kalks in zusagender Menge
besitzen, dauertseine Zersetzung im Boden doch
zu lange , als daß sie eine so schnelle Nähr¬
wirkung ausüben können , wie dies bei dem
Mineraldünger , der leichter löslich ist, ge-
schieht . Andererseits besitzt er aber den großen
bodenwirtschastllchen Vorteil , lockernd und er-
wärmend zu wirken , was beim Mineral¬
dünger leider nicht der Fall ist , so daß indessen
ausschließliche Verwendung auf die Dauer
!m Interesse einer einträglichen Kulturwirt-
schaft unmöglich sein würde . Beide Dünger¬
arten vereinigt , geben aber eine boden - und
vüngerwirtschastlich gleich zweckmäßige Dünger.
Wirkung . Da die bekannten Handelsdünger
bekanntlich aber zumeist eine einseitige , ihrer
chemischen Analyse entsprechenden , Dünger-

Wirkung erzielen , so dürfen sie nicht einzeln für
sich, sondern müssen als vorgenannte Voll-
vüngung gegeben werden , die sich aus den vor¬
stehenden Düngerstoslen zusammensetzl . Da¬
bei ersetzt das schwefelsaure Ammoniak Chili-
salpeter und Jauche , den den Blattwuchs und
die Triebbildung fördernden Stickstoff , das
Superphosphat und Thomasmehl die für die
Fruchtbarkeit und die ordentliche Holzreife
notwendige Phosphorsäure und das 40pro-
zenttge Kalisalz die für den Anbau der Zellen¬
gewebe erforderlichen Kalistoffe . Die neben¬
her in 3— 4 jährigen Zwischenräumen zu er¬
folgende Kalkung hat den Zweck, die organischen
Bodenstofse zu erschließen und für das Pflan¬
zenleben aufnahmefähig zu machen , ist außer¬
dem aber auch für die Ausbildung der Frucht¬
stände und ihre Schmackhaftigkeit von gutem
Einfluß . Handelt es sich um schwere Boden-
arten , gibt man gewöhnlichen Atzkalk, während
man für leichten Boden besser iingebrannten,
gemahlenen Kalk oder auch Mergel verwendet.
Die Menge der künstlichen Düngergaben richtet
sich danach , ob es sich um eine größere plnn-
tagenmäßige Pflanzung oder um Einzel-
sträucher handelt . In letzterem Falle muß die
Düngung etwas kräftiger sein und kann pro
Quadratmeter 300 Gramm Thomasmehl bezw.
Superphosphat und je 160 Gramm Kailsalz
und schwefelsaures Ammoniak betragen . Für
größere geschlossene Flächen genügt ein Drittel
dieser Menge . Alle künstlichen Dünger werde»
besser im Herbste gegeben ; auch für Stallmist
ist dies am vorteilhaftesten . Es ist aber dabei
zu beachten , daß Kalk und Stallmist nicht zu
sammen eingebracht werden ; dieser wird an,
zweckmäßigsten alle 3—4 Jahre als Extragabe
in Mengen von 1/2  Kilo für das Quadratmeter
in Anpassung der künstlichen Düngung ver¬
abreicht und gleich vergraben . —

Milchwirtschaft.

Die Kolostrum oder Biestmilch ist zäh-
flüssig . Sie hat eine gelbe Farbe und einen
so strengen Geruch und Geschmack, daß sie
schon aus diesem Grunde für menschliche
Nahrung nicht in Frage kommt . Ihr Inhalt
an Trockensubstanz steigt bis 30 Proz . Auch
der Gehalt an Eiweißstoffen steigt bis über
16 Prozent . Wie schon bemerkt , kocht diese
Milch sich nicht . Sie ist für das Gedeihen des
Jungviehes von größter Bedeutung und kann
durch kein Präparat ersetzt werden.

Sanerampher und Sauerklee sind Wiesen¬
unkräuter , die von manchen Landwirten gern
gesehen werden . Man denkt , daß Pflanzen,
die selbst dem Menschen als Nahrung dienen
können , dem Vieh sicher gut tun werden.
Aber das ist hier nur indirekt der Fall . Ge¬
wiß , das Vieh frißt den Sanerampher meist
ganz gern und es verträgt ihn auch gut , aber
er übt einen sehr nachteiligen Einfluß auf das
Verbuttern der Milch aus . Kühe , die viel
Sauerampher fressen , liefern eine Milch , die
sehr schlecht buttert , stark schäumt und nur
wenig Ertrag gibt . Auch Heu , welches viel
Sauerampher enthält , soll diesen nachteiligen
Einfluß zeigen.

Windviehzncht.

schlaffung der Baucheingeweide und Stör
der Verdauung ein . — Das Wasser wird-
Rindern im Stalle in Kübeln , in SE
tränkern , tn Barren verabreicht In mani
Wirtschaften kommen die Rinder täglich , ---
im Winter , an einen Brunnen , der im Fr
steht . Das Tränken im Freien hat viele»
züge . Der größte Vorzug besteht dahin,
die Rinder auch im Winter eine regelmäs
wenn auch kurze Bewegung im Freien
und alltäglich an die Luft komnren . DA

"tiaimeN’

DaS Tränken der Rinder im Winter . In
vielen Stallungen wird den Rindern die not¬
wendige Flüssigkeit für den Körper in Form
von warmen Tränken verabreicht . Dies hat
seine Vorteile . Die Tiere füttern sich besser,
denn sie verbrauchen weniger Nährstofse zur
Erwärmung des aufgenommenenkaltenWassers
zur Bluttemperaturhöhe . Auch ist es all¬
gemein bekannt , daß warme Tränke die Milch¬
produktion steigert , sehr kaltes Wasser dagegen
dieselbe herabsetzt . Aber dennoch ist es für
Tiere schädlich , wenn man ihnen nur warme?
Getränk verabreicht . Die Natur der Tiere
verlangt von Zeit zu Zeit frisches Wasser . Er¬
halten sie keines , so tritt bei ihnen , bei den
einen früher , bei den anderen später , eine Er«

Verfahren hat aber auch seine UnannH
lichkeiten und Gefahren . Sind Rinder a Trc
Jugend aus an diesen Gang zur Tränke»
gewöhnt , so können sich leicht Unfälle und ...
schädigungen einstellen . Die Vereisung J
Weges ist ebenfalls zu beachten und man * Jui
bei Glatteis für entsprechendes Ausstreue,
sorgen , weniger gefährlich ist es , wenn RG
auf diesem Gange in eine Schneeböe gerach mc
Dieses schadet ihnen für gewöhnlich gar n«
sobald sie rechtzeitig wieder in einen warL ^ .
Stall kommen . In manchen Viehhaltuir-
der Schweiz wird auch das Milchvieh ei«° j‘ cr>
male die Woche in den Schnee bei jcmdro
Wetter Hinausgetrieben , damit es sich eb
herumtummeln und frische Luft einatnalle
kann . Kind,

Pferdezucht.
reck

fUü£

Scheintote Fohlen . Wenn Fohlen scheiß| 6I’
zur Welt kommen , was bei verzögerten Wert
bürten vorkommt , so hat man vor allem
zu sorgen , daß man die Atmung kräftig .-
zuregen sucht . Dieses kann geschehen di
Kneten und Reiben des neugeborenen Tn
Ein weiteres Mittel ist das Übergieß .i^
Fohlen mit kaltem Wasser und nachher»
trocken reiben . Das kalte Wasser übt »äa
einen sehr starken Reiz auf die Haut der!
geborenen Tiere aus und veranlaßt krä
Atemzüge . Nicht zu empfehlen ist das»
gießen von kaltem Wasser . Dieses Versal,
reizt zwar die neugeborenen Fohlen kr«
zum Atmen , es kommt aber nicht seltenchch
diesem Eingießen ein Teil des Wassers Mir,
Eihaut sahen und anderen leicht zersetzbuf si,
Stoffen in die Luströhre und die Lungensiner
Umstand , welcher nach 9 bis 8 Tagen geht
schwere und meist tödlich verlaufende Lunägkeil
entzündung veranlaßt . Bringt man das FM . tr
zur Mutter und leckt diese das Junge krtein !
ab , wird auch die Atmung sehr wesentlich ^ 28c.
geregt . !j

< jleti_ __

Geflügelzucht ._ j n̂be
Wie s

DaS Erfrieren der Kämme der Hiih nne
iramentlich solcher Rassen , welche sehr ® n.
Kämme tragen , kommt in kalten und wind erq,
Wintertagen häufig vor , und hat vielfach i un
Folge , daß die davon betroffenen Hühnersoll
Legen einstellen , bis der Schaden wieder
heilt und vernarbt ist, was mitunter zieiGeu,
lange dauert . Es ist deshalb , um dieses W w>
zu verhüten , sehr ratsam , die Hühner bei gkk-Ert
Kälte , besonders aber , wenn dabei Mah,
herrscht , im Stalle und im Scharramnwrük
halten und sie reichlich zu füttern , b-sir zr
Witterung wieder milder geworden ist . Km lnd
es nun aber doch vor , daß den Hühnern die
Kämme erfrieren , so halte man dieselben es tzt i
Tage vereinzelt , damit nicht andere Hm i an
daran picken . Mau bestreiche sofort den Kai lat
wenn man das Erfrieren desselben dein !un
einige Male mit einer Mischung aus gleUsche
Teilen Saffrantinktur , Kampferspiritus » e 0
Terpentin mittels eines weichen Pinsels, »>vn
die Zirkulation wird wieder hergestellt, ! bi
Kamm wird wieder rot , und die Spitzen W>ch<
selben werden nicht abtrocknen . Der KW °ei
wird hiernach bei der Kälte wohl etwas b* w
lich aussehen , welches sich aber mit der rSPtztk
der Zeit wieder verliert , zumal wenn manU >e
Kamni dann noch zuweilen mit der obk tu
Mischung bestreicht . Auch BestrelchenMeii
Kämme mit Vaseline ist zu emplW
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Ein grauer Auge,
Ein schlauer Auge;
Auf schelmische Launen

und Not beherrschen jetzt die
Welt.

n Traumbild sind uns die entschwundenen
,id'
ug * Üppigkeit — uns dünkend heut ' als Sage.
iai,rj Jüngling wird zum Mann , im Feld ein

Held
RU

,errch manches Weib auch, einst im Glück ver-
[fl , Nacht,
ltu# mt  schwere Bürden auf sich sonder Klagen
ei«°j lernet schweigend in der Not entsagen,

l stuf droben suchend, der für uns stets wacht.

naDalle für des Vaterlandes Hut
Kind , ob Greis , selbst Kranke Opfer bringen,

—™ wenn zwecklos unter eitlen Dingen
Mgüldnes Kettlein still verborgen ruht?

jcheî l bluten sie, die Wunden dieser Zeit!
wn ßtert wird in heißer Schlacht gestritten.
nia ^ ' ®ott ' b‘e f ie0enb  ausgelitten!
^HSchild den Tapfren , noch
TÄ bereit!

zum Kampf

lange nicht unerträglichen Einschränkungen
verliert , desto besser ist es für ihn selbst und für
andere . Sein Beispiel regt zur Nachfolge an.
Unser Leben verstreicht ganz anders und in
viel begrenzteren Bahnen als vordem . Dem
noch hm und wieder auftretenden Luxus und
der übergroßen Vergnügungssucht sieht man
reilich nur mit Bewunderung , ja Abscheu zu.

Wurden alle die , denen trotz allein die Erfüllung
ihrer weitgehende » Ansprüche zum Lebens¬
zweck dient , doch nur mehr von sich absehen
und ihre Aufmerksamkeit anstatt der eigenen
Person den Leidenden und Notdürftigen zu¬
wenden ! Die ausgewandten Mittel würden
d' e unendliche Fülle des Elends verringern
sie würden der infolge großer Kümmernisse
leicht eintretenden Bitterkeit ivehren , sie
würden den Glauben an Gott und die Men¬
schen befestigen . Darum sollen >vir uns die
Lehren der Zeit zunutze machen und jeden
Morgen ernstlich darüber Nachdenken , in wel¬
cher Weise wir unsrer Tagespflicht genügen
wollen . Vor allem am Sonntag müssen wir
die an unsere Kraft , an unser Herz , aber auch
an unfern Geldbeutel gestellten Anforderungen
sorgfältig bedenken , um dann die Woche mit
erneutem Pflichtgefühl und erneutem , guten
Willen zu beginnen . Gute Vorsätze reifen in
der Stille.

Lucy Taubert.
Küche nnd Kellert.

ZI In drr Aillr.
i trt Von A. Etmer.

gcnei !.!? S ZwiespracheSfe ?eir Äen-f
«untzteit °Uf̂ n7ist nicht gut um ihn

. ßen hin ganz den
Lebt er doch nicht auf

Welt , um Ruhm und Glück zu erjagen
ckeit du!» !'/. Freude !, der

durchznkosten . Wohl "darf H fi.»
R 7 ^ 5 r ta0 ? Ie6en  und bei der

vii>d? erquick- n7nN u durch schöne Ein-
lsachö und dadurch An-iiacha und m ^iste dadurch An-

:c betjit.
'ziehen , stch ebelfte « Teil des
ses weL foOTA nicht ge-
ei grsErdgrs Erdenbürger̂ veAchom̂ ¥*  77 ¥
ei Mahnung die s eine eindring-
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sriegsgebäckohne Butter.
Buttergebäck darf dieses Jahr nicht ge.backen werden.
Butter oder Fett dürfen nur zum Ans.

streichen der Formen verwendet werden
Man verbrauche nach Möglichkeit pul¬

verisierte Milch.
Mehl muß stets mit Kartoffelmehl ver¬

mischt iverden.
Bei Backvorschriften mit mehreren Eiern

kann für die Hälfte derselben stets der
Eierersatz Lacto benutzt werden.

Grießkuche «. 4 Eigelb rühren mit >/2 Pfd.
gestoßenem Zucker , nach und nach mit etwas
Salz , r/z abgeriebener Zitronenschale , dem
Schnee der Eiweiß und >,2 Pfd . Grieß ver¬
mischen , die Masse in eine gut gestrichene Form
füllen und i /2 Stunde backen. Der Kuchen
hält sich lange frisch und eignet sich fürs Feld.

-- Kastanienkuchen . l Pfund getrocknete
Kastanien 24 Stunden eingeweicht , auf ein
S ' eb gelegt und nachputzen ; bann mit ungefähr
J*  Liter Milch spulv .s in der Kochkiste weich,
kochen. Die Flüssigkeit soll ganz aufgeschluckt
werden . Durchgetriebe,i mit 130— 150 . Gr.
Zucker , 160 Gr . Schokoladepulver , 2 Eier
jEiweiß zu Schnee , und I Päckchen Back¬
pulver vermischt ,n gut gefetteter Form,74 —-1 Stunde backen.

6. .k « 7 ^ 2 ° rte . 1 Pfd . gekochte , geriebene
Kartoffeln , 2 Eigelb , 2 Kaffeelöffel Eiersatz,
Zimint und Nelken nach Geschmack, i/2 Pfd
Zucker mit dem Schnee der 2 Eiweiß und
1 Kaffeelöffel geschlagenen Ovolin vermischen
in die gestrichene Form füllen und hellgelbbacken. ”

Grwiirzküchelchcn . 1 Pfd . Zucker mit
2 © er und 2 Löffel Eierersatz , 15 Minuten
rühren , 10 Pfg . Zimmt , 5 Pfg . Nelken , 20 Pf «.
Z ' tronat (fein geschnitten ) , 1 Pfd . Mehl da¬
runter mischen , auswellen und ausstechen,
hellbraun backen.

Waschkorbbrötchen . i Pfd . Zucker mit
1 E >und 3 Kfl . angerührtem Eiersatz 1 Stunde
rühren , 1 Messerspitze Pottasche , etwas Salz
und soviel Mehl dazu , daß man de« Teig
ausweilen kann . Kleine Förmchen ausstechen
Uber Nacht trocknen lassen . Bevor sie in den
vscn ko» ,inen mit Eigelb bestreichen

Honigplützchen . 300 Gr . Honig , 450 Gr.
Zucker, I Pfd Haselnüsse , 6 Gr . Zimmt,
- Gr . Nelken , 2 Gr . Eardamom , J/s Pfd . ge»

Haselnüsse und Gewürze mit dem
r -- , mischen , Honig und Zucker erwärmen,
bis letztere aufgelöst ist, dann warm über die
nrr>■». schütten , gut rühren und nach dem
Abkuhlen des Backpulvers darunter mischen.
Beim Ausrollen soviel Mehl darunter mischen,
daß der Teig nicht mehr klebt , ausstechen , hell¬gelb backen.

Schokoladenkrcuze . i Pfd . Zucker wird
Eiern schaumig gerührt , 1U Liter laue

Milch spulver .siertej , 15 Gr . Hirschhornsalz
"ub etwas Wasser gut gelöst , I Löffel Zimmt
>" d, ^ .Psd - Mehl (Hälfte Kartoffelmehl , und
(772  Löffel Schokolade oder Kakao in den
Teig . Gut ausgeknetet , ausgeivellt und aus-
gestochcn. Mt Ei bestreichen , nach Belieben
mit Hagel oder farbigem Zucker bestreichen und
sofort m heißem Ofen gebacken.

wn. I Ei , 2 Kaffeelöffel Eiersatz
(angerührt , mit 1 Pfd . Zucker */4  Stunde ge»
lüfjrt . Dazu 1 Pfd . gemahlene Nußkerne,
etwas abgeriebeue Zitronenschale und Saft.
Kleine Häuschen auf ein mit Papier belegtes
Blech setzen, in mäßiger Hitze backen.

KauswirtscHcrft.
Vorzügliches Mittel , um Schuhw erk w afscr-

d' cht zu machen. Eines der besten Mittel für
diesen Zweck ist Paraffin , und zivar hat sich
cme gesättigte Lösung von iveichem , iveißem
Paraffin in Benzin als vorzüglich bewährt.
Man tut in eine Flasche Benzin so viel fein-
geschmtienes Paraffin , bis sich letzteres darin
nicht mehr auflöst . Mit dieser Auflösung be¬
streicht man nun das Oberleder mittels eines
feinen Borstenpinsels so lange , bis das der
Fall ist, da der Benzin schnell verdunstet und
nur das Paraffin in den Poren zurückbleibt.
Besonders zweckdienlich ist es auch , nicht nur
das Oberleder , sondern auch die Nähte und
Fugen mit dieser Paraffinlösung zu tränken.

Eingelausene Wollsachen kann man mei¬
stens durch Waschen in Fettlaugenmehl wieder
Herstellen. l/2 Kilogramm Fettlaugenmehl
wst man in 30 Liter sehr heißem Wasser . Ist
dieses so weit abgekühlt , daß die Hand , es er¬
tragen kann , so gebe man die Wäsche hinein,
wasche sie tüchtig durch und spüle lvieder-
holt mit lauwarmem , reinem Wasser nach und
hänge sie, leicht ausgedrückt , zum Trocknen
auf . Um überhaupt das Einlaufen zu ver¬
hindern , wasche man das Wollzeug nie im
kalten oder sehr heißem Wasser ; lau waschen,
lau spülen , um sofort zum Trocknen hinhängen.

Gemeinnütziges.

Bernstein zu kitten. Man befeuchte die zu-
sainmeiizukittenden Stellen mit Atzkali und
drücke dann beide warm aneinander . Die Ver-
bindung geschieht so vollkommen , daß man
nicht einmal eine Spür der Vereinigung sieht.
Es dient dazu noch eine konzentrierte alkoho¬
lische Auflösung des in Alkohol löslichen Harzes
aus dem Bernstein . Ferner eignet sich hierzu
noch eine Lösung von hartem , möglichst fein
gepulvertem Kopal in reinem Schwefeläther.
Mit dieser Lösung bestreicht man beide zuvor
auf das sorgfältigste gereinigte Bruchfläche»
und sucht sie durch Qberbinden oder Pressen
innig zu vereinigen.

Spick- und Dressieruadeln , welche in der
Küche aufbewahrt werden , rosten leicht durch
die Wasserdämpfe , die einmal unvermeidlich
sind. Man wickle, um das Rosten zu verhüten,
,olche Nadeln in Ölpapier , da « mit Kreide-
puiver bestreut ivurde.
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Kkgirkr« itnb fliingm kr (fopfpflnnm.

Das Wasser zum Begießen der Topfpflan¬
zen soll möglichst frei von Kalk und anderen
inineralischen Bestandteilen sein, ' denn bei
Kalk kann solches Wasser, selbst wenn cs nur
geringe Merrgen davon enthält , bei fortge¬
setzter Verwendung schädlich wirken. Deshalb
ist Regen- oder Fluhwasser dem Quellwasser
vorzuziehen. Weniger ängstlich braucht mau
bezüglich der Wärrne zu sein: natürliches,
kaltes Wasser ist im allgemeinen gekochtem
oder künstlich erwärmtem Wasser vorzuziehen.
Das Begießen sollte nie von unten durch Auf¬
füllen der Untersüpe geschehen, sondern durch
Aufgießen auf den Topfballen , der zu diesem
Zweck leer gelassene Raum sollte etwa Vio
Kubikinhalt des Topfballens haben . . Der
Topfballen muß gleichnräßig fest sei», in der
Mitte etwas höher als der Topsrand , damit
den an den Topfwandungen sich anhäufenden
Saugtvurzeln genügend Wasser zugeführt wird-
Eine Hauptsache ist, durch gute Drainage
sTopfscherbcn und grobkörnigen Sand ) dem
etwa überflüssigen Wasser leichten Abfluß zu
verschaffen. Dieses kann man in untergestellte
Teller auffangen , darf cs aber nicht darin
stehen lasse,r. Da wir bei Topfpflanzen nicht
durch Lockerung des Bodens der Luft den
nötigen Zutritt verschaffen können, so ist es
um so notwendiger , dies durch den schwanken¬
den Feuchtigkeitsgehalt des Topfballens her-
beizuführcn , denn wenn der Topfballen immer
von Wasser gesättigt ist, kann die Luft nur un¬
genügend eindringen . Die Erde wird in¬
folgedessen hunros und die Pflanze krank.
Die Erde darf aber doch nie vollkomrnen so
austrockuen, daß die Blätter der Pflanzen
welken. Solche welke, halbvertrocknete Pflan¬
zen müssen besonders vorsichtig behandelt
werden , wenn sic ohne große» Schaden davon
kommen sollen. Am besten stellt man sie in
einen kühlen Raum , gießt sie leicht und be¬
feuchtet die Blätter durch feines Spritzen.
Wenn die Pflanze am nächsten Tage wieder
frisch geworden , kann man sie, nachdem sie
nochmals tüchtig durchgegossen, wieder ins
warme Zimmer stellen. Topfballen von Heide¬
erde <Waldhumus ) wollen , vollständig aus-
getrocknet, kaum wieder Wasser annehmen , da
bleibt dann nichts weiter übrig , als sie einige
Stunden ' in einen Kübel Wasser zu tauchen.
Das richtige Maß beim Gießen »ruß die
Übung lehren, da die Pflanze in ihrer Ruhe¬
periode besonders an einem kühlen Standorte
sehr wenig und während ihrer kräftigsten Ent-

. Wicklung, besonders bei großer Wärme , sehr
viel Wasser gebraucht . Flüssiger Dünger ist
bei Topfpflanzen mit großer Borsicht an¬
zuwenden . Irrigerweise werden die soge¬
nannten Mhrsalze oder andere denr Gieß-
wasser zuzusetzenden Dünger von moncheni
als ein Mittel betrachtet, kranke Pflanzen ge¬
sund zu machen oder jahrelang nicht versetzten,
verhungerten Pflanzen wieder auf die Beine
zu helfen. Nur gesunde , in bester Entwicklung
stehende Pflanzen können die durch die über¬
flüssige Düngung in erhöhtem Maße zuge-
sührten Nährstoffe bewältigen und mit Nutze»
verwenden . Raschwachsende, staudenartige
Pflanzen ertragen viel kräftigere Düngung
als holzartige und schwachwachsende. Bei
frisch versetzten und ebenso bei jahrelang nicht
versetzten Pflanzen mit verfilzten Wurzel¬
ballenist flüssiger Dünger schädlich, auch junge
Samenpflanzen und Stecklinge, die ohnehin
leicht durch Humussäure leiden, düngt man
nicht. Flüssiger Dünger muß stets in geringer
Menge , kann aber alle fünf bis sechs Tage ge¬
geben werden . Sommerslorpflnnzen , auch
Geranien und dergleichen, werden durch An

Wendung flüssigen Düngers leicht zu üppig,
entwickeln mastiges Blattwerk , aber blühen
wenig . Bei Zimmerpflanzen muß man sich
wohl auf die sogenannten Nährsalze be¬
schränken. d_

Unser Garten im Januar . Die Garten¬
arbeiten des Januar sind meist vorbereitender
Natur , und das Wenige, was draußen ge¬
schehen kann, hängt noch sehr von der Witterung
ab. Der Wirtschaftsplan wird fertig gemacht,
man muß ganz genau berechnen „Was und
Wieviel" von jeder Pslanzenart zu bestellen
ist. Tut man das nicht, so fehlt bald der Raum
für Notwendiges . Die Samenbestellungen
müssen gemacht werden , sie müssen noch in
dieser Woche heraus . Wer zu spät kommt, er¬
hält dir Reste oder gar nichts mehr . In diesem
Jahre wird besonders rasch ausvcrkäuft sein,
da von manchen Samen nur wenig vorhanden.
Wer im Gewächshause Gurke» treiben will,
muß jetzt die Kerne in Töpfe pflanzen . Für
die frühen Mistbeete verschaffe man sich guten
lockeren, aber nicht zu fetten Boden . Auch
frischer, strohiger Pferdedünger ist zu be¬
schaffen und an trocknen Tagen in der Nähe
der Mistbeete aufzustapeln . Sobald derselbe zu
Hitzen beginnt , kann die Füllung erfolgen.
Da die ersten Mistbeete unter der Außenkälte
rasch abkühlen, so ist hier reiner Pferdemist zu
empfehlen . Auch müssen die Außenteile durch
Pferdemist oder Lauberde vor der Kälte ge¬
schützt werden . Die Überwinterungsräume der
Topfpflanzen werden gelüftet.

Überwinterung von Blumenkohlpflanzen.
Es handelt sich bei ei,rer solchen weniger darum,
die Pflanzen im Wachstum zu fördern , sondern
mehr darum , sie gesund und kräftig durch die
schlechte Jahreszeit zu bringen . Der Mist,
beetkasten, in welchem sie zu stehen kommen,
ist daher nicht warm anzulegen , dars keine
Unterlage von frisdhem, warmem Mist be¬
kommen und die Mistbcetfenster sind bei guter
Witterung stets zu lüsten oder am Tage ganz
wegzunehmen und nur nachts wieder auf¬
zulegen . Das Eindringen von Regen ist zu
verhüten und ein Gießen ist fast gänzlich zu
vernieiden , denn die Pflanzen sind mehr
trocken als feucht zu halten . Gegen Frost sind
die Blumenkohlpflanzen natürlich zu schützen,
so daß die Mistbeetkästen bei Kälte mit Läden
und Strohdecken zu belegen sind, außerdem
sind die Außenseiten derselben im Winter mit
Erde , Stroh oder Laub zu umgeben ; frischer
warmer Mist ist weniger anznraten , da der¬
selbe zu sehr ivärmt und die Pflanzen , welche
am unteren Teile , dem Bretterrahmen , ent¬
lang stehen, zum Wachstume reizen kann, was
aber im Winter vermieden werden soll.
Das Lüften ist so oft als möglich vorzu¬
nehmen , ganz besonders aber an sonnigen
Wintertagen und zu Ende des Winters . Ent¬
wickelt sich viel Wärme im Mistbeetkasten, so
daß die Pflanzen int Wachstum sehr vor-
schreiteu, so werden sie leicht zu groß , werden
überständig , bevor sie zum Frühjahre ins
Freie gepflanzt werden können. Sind aber
dieselben zu groß und überständig geworden,
so liefern sie nur schlechte Blumen . Die Über¬
winterung besteht also hauptsächlich darin , die
Blumenkohlpflanzen gesund, hart , kräftig und
gedrungen durch den Winter zu bringen , und
dazu ist nicht viel Feuchtigkeit und Wärme,
sondern viel Lust »nd nur mäßige Boden¬
feuchtigkeit erforderlich. Wer dies beobachtet,
wird auch gute Resultate erzielen.

Rosmarin darf nicht zu warm und nicht
zu kalt stehen, jedoch möglichst hell . Steht der
Rosmarin über Winter zu warm , dann treibt
er geile Triebe , welche sich schwer abhärten

lassen, steht er zu kalt, so erfriert er : 1°
Kälte tötet ihn schon. Ebenso oft kommt
vor, daß der Rosmarin verstockt, mei
über der Wurzel am Stamm ; dies ko
vom Naßhalten . Da der Rosmarin zu ,
hartholzigen Pflanzen gehört , braucht er
Winter nicht so viel Wasser. Biele Pslcu
gehen durch übermäßiges Gießen im W?
zugrunde . Um zu sehen, ob der Rosm^
Kälte verträgt , wurden die Pflanzen e
Winter in 3° Kälte gestellt , es sind aber >
welche diese Temperatur erhielten , zugr
gegangen . Sehr gleichmäßige Temper
braucht die Pflanze nicht. Man hält 2
Wärme für das Nichtige, gißt , wenn die
wirklich trocken ist, und stellt den Rosm
möglichst kalt. Dumpfige Kellerräume
also ungeeignet.

Cortusa Matthiole ist eine unserer
scheren Felsenpflanzen für leicht schattige
feuchte Plätze und gedeiht in torfigcr K
erde, die zum vierten Teile mit zerstoße
Schiefer gemischt wird . Man kann si^
August oder September durch Teilung
Stöcke vermehren , doch ist die Aussaat
zuzichen. Man sät die Samen unmitt
nach der Reife in Töpfe oder Schalen , >'
an einem halbschattigen Orte aufgestellt. j
laufen rasch auf und werden , um sie gege
Einwirkung des Frostes oder vielmehr
die Nachteile eines Wechsels von Frost
Tauwetter zu schützen, in einem kalten
bei müßiger Feuchtigkeit überwintert,
die Pflanzen hinlänglich stark geword
pikiert man sie in gut drainierte Schälers
Töpfe in schon yben angegebener Erds
pflanzt sie später an Ort und Stelle ins
aus . Die Blumen erscheinen erst im z'
Jahre an mehreren Blütenstengeln von
30 Zentimeter Höhe mit 8— 12 übcrhäng
purpurnen Blüten , welche den Pflanz-
schönes Aussehen verleihen . Sie gehört
Familie der Primulaceen.

Die abblühcnden Blumenzwiebel
nicht etwa zu vernachlässigen , sonde
kühlem Zimmer derart weiter zu beftttß
die Blätter am Leben bleiben , bis s>
Lebenskräfte an die Zwiebeln abgebe
hinwelken . Hyazinthen und Tulpen kan
im Herbst ins Freie pflanzen . Sie ge
Frühjahr noch einen Flor , aber kleiner
men . Zum Treiben können sie nicht
verwendet werden . Die abgeblühten
blumen sind wertlos und fortzuwersen
chen und Winterastern setzt man kühl
in einen luftigen , hellen Keller un
sie am Leben, um sie im Frühjahr ,
zusetzen. Bei Primeln und Zinera
ei» zweijähriges Kultivieren kaum cmz
sie bringen doch nur kleine Blüte
wieder.

Überwinterung der englischen
gonien - Der Blumenfreund über
dieselben am besten in einem mäßig ge
Zimmer , und hier nahe ain Fenslc
ungeheiztes Zinrmer ist weniger g
es sei denn , daß dieses frostsicher ist
Grad Wärme hält . Wasser ist ini Win
sehr wenig zu reichen , doch darf die
Topfe auch nicht ganz austrockncu.

Kakteen müssen nicht nur vor Fr
der« auch vor Kälte geschützt werden,
die Kakteen im Winter in einem ft!
Zimmer , so muß man sie bei streng
auch noch vom Fenster abrücken, da
sonst bösartige Erkältungen zuziehen
Erkältungen äußern sich in Berkrüiü
und langwierigem Siechtum . Jc s
Kakteen im Winter gehalten werden
weniger leiden sie von der Kälte.

prr -nsgeg.brn unter Mitwirkung bewährt«! Fachschriststeller. -isahrener Landwirte und Sichtiger baussrauen. VerantwortlicherSchriftleitern Paul Schettler in TijiheN
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